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Einige Studierende sitzen im Seminar-
raum, vorne am Pult doziert der Profes-
sor. Unversehens wendet sich ein Stu-
dent ab, schaut auffallend aus dem
Fenster. Weder die Berge noch den See
hat er im Blick. Um ihn herum befinden
sich nur Betonbauten und Glasschei-
ben. Die Teilnehmer des Seminars fol-
gen neugierig seinem Blick. Sofort se-
hen sie, was die Aufmerksamkeit des
Studenten geweckt hat: Im Nachbar-
trakt streift ein „blaues Männchen“
durch halbleere Bücherregale. Der
Mann in Schutzanzug und Atem-
schutzmaske könnte einem Holly-
wood-Film entstammen. Seine Mission
ist aber eine andere.

Es ist ein bizarres Bild, das sich so
oder ähnlich im vergangenen Jahr dut-
zende Male an der Universität Konstanz
abgespielt hat. Bis es zur Routine wur-
de, bis niemand mehr den blauen Fach-
reinigungskräften nachsah. Zweiein-
halb Jahre ist es her, dass die als Beste ih-
rer Art ausgezeichnete Bibliothek teil-
weise geräumt und geschlossen werden
musste. Bei Sanierungsarbeiten und
weiterführenden Messungen waren As-
bestfasern an Einrichtungsgegenstän-
den festgestellt worden.

Die Universität reagierte sofort, in-
formierte Wissenschaftler, Mitarbeiter
und Studenten. „Ich habe das zunächst
gar nicht geglaubt. Ich dachte, die ma-
chen irgendeinen blöden Witz“, erzählt
Student Andreas Walker. Eine Krisen-
kommission stellte umgehend die Ver-
sorgung von Literatur sicher. Bibliothe-
ken in ganz Deutschland boten ihre Be-
stände per Fernleihe an, Verlage öffne-
ten die elektronischen Zugänge kos-
tenfrei – bis Weihnachten. So lange soll-
te die Schließung zunächst andauern.

Keinen Monat später aber war klar:
Die belasteten Bereiche der Bibliothek
würde in diesem Semester kein Student
mehr von innen zu sehen bekommen.
Das wahre Ausmaß sollte sich nach wei-
teren Messungen herausstellen: 1,5
Millionen Bücher mussten gereinigt,
18 000 Quadratmeter Fläche schad-
stofffrei saniert werden. Die Direktorin
der Bibliothek, Petra Hätscher, erinnert
sich: „Es galt, eine Interimslösung für

den Literaturbestand zu finden, Mittel
zu akquirieren und schnell mit der Rei-
nigung zu beginnen.“ Rektor Ulrich Rü-
diger sprach im Angesicht der Katastro-
phe von einem „Super-GAU“. Wissen-
schaftler und Studierende sind sich
heute allerdings einig: Die Katastrophe
hätte nicht besser gehandhabt werden
können. „Zu keiner Zeit habe ich Aufge-
regtheit oder Nervosität erlebt“, sagt
Geschichtsprofessor Rudolf Schlögl.

Dennoch stellte die sofortige Schlie-
ßung besonders im ersten Semester
Studierende vor Herausforderungen:
drei Viertel aller Bücher gab es nur noch
über Bestellung, die Lehrbuchsamm-
lung der Dozenten zog bis heute zwei-
mal um, Laufzeiten und Standorte än-
derten sich. „Wenn man seine Bücher
nicht rechtzeitig bestellt hat, ist es
knapp geworden“, erzählt Student
Martin Evers. 2,1Millionen Medien sind
bis Mai 2012 bewegt worden.

Der Hauptbestand ist seit einem Jahr
in einem Außenmagazin im Indus-
triegebiet untergebracht. Die Halle be-
herbergt auf einer zweistöckigen Fläche
von 8000 Quadratmetern 1,5 Millionen
Medien. Ein Lieferkurier fährt zweimal
am Tag zur Uni; rund 380 000 Bestellun-
gen hat er 2012 ausgeliefert. Im Magazin
selbst arbeiten am Tag nur eine hand-
voll Mitarbeiter, die das machen, was
Studenten derzeit vermissen: durch die
Bücherregale zu streifen. Deshalb
meint auch Schlögl: „Eine Präsenzbi-
bliothek ist unersetzlich. Durch die in-
telligente Ordnung der Bücher kann
man beim Stöbern Dinge finden, die
man zunächst gar nicht gesucht hat.“

Eine Freihandbibliothek mit fachsys-
tematischer Aufstellung ist aber nicht

selbstverständlich. „Es war vorher ja ein
absoluter Luxus“, erklärt Studentin Ma-
non Heger, die an der Uni Passau drei
Jahre lang mit einer Magazinausleihe
gearbeitet hat. Das größere Problem sei
nach wie vor die Arbeitsplatzsituation.
Denn während die Zahl der Studenten
auf über 11 000 angestiegen ist, ist die
Zahl der Arbeitsplätze von ehemals
1200 gesunken. „Es ist klar, dass wir ein
Defizit an Arbeitsflächen haben. Doch
mit 900 Plätzen befinden wir uns bis zur
Wiedereröffnung der Teilbereiche an
der Auslastungsgrenze“, so Hätscher.

Die Sanierungsarbeiten aber machen
mittlerweile sichtbar Fortschritte. Das
Informationszentrum und einer der be-
troffenen Buchbereiche sind heute
schadstofffrei, der Neuausbau wird im
Juni beginnen und im Sommer 2014 ab-
geschlossen sein. Nur ein Dreiviertel-
jahr später soll auch der zweite betroffe-
ne Buchbereich der Geisteswissen-
schaften wieder seine Türen öffnen.
1400 Arbeitsplätze wird es dann auf Kos-
ten verzichtbarer Buchbestände geben.

Die Studierenden sind derweil an der
Neugestaltung der Buchbereiche betei-
ligt. Sie haben ihre Vorstellungen auf ei-
ner Wünsche-Wand formuliert. Eines
vorweg: Hängematten oder Bällebäder
wird es keine geben. „Diese Wand hat in
der ersten Woche hervorragend funk-
tioniert, dann haben es viele Studenten
nicht mehr ernst genommen“, erzählt
Studentin Manon. Die Uni hat dennoch
die wichtigsten Aussagen herausgefil-
tert. „Vieles hatten wir schon berück-
sichtigt. Aber es geht auch nicht darum,
eine vollständig neue Bibliothek zu
bauen. Wir müssen im Rahmen der Mit-
tel einer Schadstoffsanierung bleiben“,
sagt die Direktorin.

Allen voran werden die Bücher
asbestfrei sein. Auf Anregung von An-
dreas Walker soll es im letzten gereinig-
ten Buch – „Die Spannungseinheit von
Theorie und Praxis“ von Dietmar Mieth
– einen Gedenkaufkleber geben, auch
wenn alle Beteiligten dieses Ereignis nie
vergessen werden. Petra Hätscher
blickt zurück: „Ich kann mich gut an die
Präsentation der Architekten erinnern.
Es war wie ein Silberstreif am Horizont,
eine Perspektive. Uns war klar, in der
Krise steckt immer auch eine Chance.“

Sortiertes Wissen:
Eine Bibliothek ist
das Herzstück einer
Universität. Wie wahr
das ist, haben
Studenten, Mit-
arbeiter und Forscher
der Uni Konstanz
nach den Asbestfun-
den feststellen
müssen. B I L D E R :  LU I S A
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Der lange Weg zur
Wunschbibliothek
➤ Wie die Asbest-Katastrophe der Uni Konstanz einen Neubeginn ermöglicht
➤ Das Leben mit dem Provisorium fordert Opfer von den Studenten
➤ Zum Ausbau der Arbeitsflächen werden Buchbestände reduziert

V O N  L U I S A  R I S C H E
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Petra Hätscher, 53, ist seit
1996 an der Universität Kon-
stanz. Seit 2007 leitet die sie
die Bibliothek, zuvor war sie
Stellvertreterin. Sie studierte
Politikwissenschaft und absol-

vierte ihr Bibliotheksreferendariat in Berlin
und Köln. Vier Jahre lang leitete sie die
Stadtbibliothek Berlin-Kreuzberg.

Frau Hätscher, nach der Teilschließung
der Bibliothek hat sich das digitale
Medienangebot rasant weiterent-
wickelt. Welche Vorteile bringt der
technische Fortschritt?
Die Digitalisierung greift um sich, das
ist aber keine Folge der Asbest-Schlie-
ßung, sondern ein allgemeiner Trend.
Die Zugänglichkeit digitaler Medien ist
unabhängig vom Standort möglich.
Das ist ein großer Vorteil und erleich-
tert das wissenschaftliche Arbeiten.
Zudem kann das E-Book natürlich
nicht im Regal verstellt werden und
Wartezeiten gibt es auch keine. Inhalt-
lich steht das elektronische Buch dem
Gedruckten in Nichts nach.

Dennoch bringt die Digitalisierung
Herausforderungen – für die Studen-
ten, aber auch für die Bibliothek.
Es ist ein großer Umbruch, der dazu
führt, dass viele noch „am Schwim-
men“ sind: Wie organisiere ich Wis-
sensaneignung? Wie entwickle ich ei-
nen individuellen Arbeitsstil, bei dem
ich nicht im Chaos versinke? Die Digi-
talisierung wird weiter zunehmen. Wir
als Bibliothek müssen in der Breite gut
aufgestellt sein und auch in der Zu-
kunft bestimmte Standards halten. Das
gilt besonders im Rahmen der elektro-
nischen Bereitstellung von Medien.

Weil im Netz die kontrollierenden
Organe fehlen?
Die Masse von Texten ohne Selektion
ist ein großes Thema. Wir müssen es
schaffen, das bereitzustellen, was hier
in Konstanz gebraucht wird. Das be-
deutet Kauf der entsprechenden elek-
tronischen Medien, das bedeutet aber
auch, den systematischen Zugang zu
frei zugänglichen wissenschaftlichen
Materialien zu organisieren. Das bleibt
spannend in den nächsten Jahren.

Wie sieht die Zukunft der Bibliothek
aus, wenn alles digital hinterlegt ist?
Bibliotheken sind einerseits Direktver-
sorger für Information und anderer-
seits Gedächtnisinstitutionen. Die Zu-
kunft liegt darin, Informationen in die-
ser Gedächtnisinstitution langfristig
verfügbar zu machen. Eine Universität
muss weiterhin mit Informationen ver-
sorgt werden – auch in digitaler Form.
Wir können noch nicht genau sagen,
wie das aussehen wird. Die Arbeit einer
Bibliothek wird sich verändern. Unsere
Aufgabe ist es, diese Umstellung in die
digitale Welt zu schaffen und den Stu-
denten gleichzeitig weiterhin einen Ort
der Konzentration und des Lernens zur
Verfügung zu stellen.

F R A G E N :  L U I S A  R I S C H E

„Es ist ein
großer Umbruch“

Im Außenmagazin:
Oliver Kohl-Frey,
stellvertretender

Bibliotheksdirektor,
im vorübergehenden

Bücherlager.
380 000 Bände

wurden von dort im
vergangenen Jahr

an die Uni trans-
portiert. 

Rein ins Regal, raus
aus dem Regal:
Bibliothek-Mit-
arbeiterin Jana
Mettstein macht im
Außenmagazin das,
was die Nutzer bald
wieder selbst tun
können: Stöbern im
gewaltigen Buch-
bestand. 
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„Eine Präsenzbibliothek
ist unersetzlich. Durch
die intelligente Ordnung
der Bücher kann man
beim Stöbern Dinge

finden, die man zunächst gar nicht
gesucht hat.“

Rudolf Schlögl, Professor
für Neuere Geschichte an der Uni Konstanz
................................................
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